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Eine Predigt über das Vaterland.*
Ein Beitrag zur religiös-national - pädagogischen Erziehung.

Da/ii; an Gate rfen Atevra, fiten SaArtez anal SaA/ra fites Kater/anates.

Domine refugium factus est nobis

a generatione et progenie. Graduale
des 13. Sonntag n. Pf. nach Ps. 89,1.

Wir haben schon am letzten Sonntag in uns Ge-
sinnungen und Stimmungen erweckt als Vorberei-
tung auf den eidgenössischen Bettag. Set-

zen wir heute diese heilige Arbeit fort. Der letzte
Sonntag hat uns die zwei Gedanken nahe gelegt: Die
Gaben Gottes schätzen — den Zorn Gottes
versöhnen. Der heutige Sonntag fügt einen drit-
ten hinzu : Gott von Herzen danken.

Geliebte! Im heutigen Evangelium kehrt einer der
zehn geheilten Aussätzigen zu Jesus zurück. Er lobt
und preist Gott mit lauter Stimme und sagt ihm
Dank. Der Heiland aber lobt ihn feierlich und gütig.
Er freut sich über den Dankbaren. Und wehmütig
spricht er seinen Tadel aus über die andern neun, die
undankbar nicht mehr zu Jesus zurückgekehrt waren.
Wenn wir zugleich die religiöse und die vaterlän-
dische Gesinnung fördern wollen: dann ist Dank-

b a r k e i t eine grosse edelste Erfüllung dieser dop-
pelten Pflicht. Sie ist uns auch Herzensbedürfnis. J a,
j a wir haben im Schweizerland wahrhaftig Grund,
Gott von Herzen zu danken.

Im Graduale der heutigen Messe steht das Wort
aus dem 89. Psalm: Herr du bist unser Schutz
und Schirm geworden von Geschlecht zu
Geschlecht. Betrachtet unter diesen Gesichtspunk-
ten eine kleine Weile — die Schweizergschichte.

Als von den Jahren 1231 bis zum 1. August 1291,
zum Bundesschluss zu Brunnen, und von da bis 1315

zum Tag von Morgarten und wieder bis 1386 zum Tag
von Sempach die alten Schweizer — gestützt auf frü-
here Rechte — in einer eigenartigen weltgeschichtlich-
kulturell-ständischen Uebergangszeit — in weiser Po-
litik die Zeitumstände benützend und, wenn
es Not tat, sich mit kräftiger soldatischer
Macht verteidigend, die bleibenden Freihei-
ten unseres Vaterlandes begründet haben, — zunächst
immer noch in edler weitherziger Verbindung mit dem
Reiche des Kaisers — schwebte da nicht sichtbar und
fühlbar Gottes Schutz und Schirm über dem Lande.
War nicht Gott da die Zuflucht jener alten Geschlechter
von Bauern, Hörigen, Adeligen und Freien! Gewiss
hatten auch die alten Eidgenossen ihre Fehler, und zu
Zeiten auch ihre grossen Sünden. Aber aus drei ge-
sunden Wurzeln wuchs immer eine Fülle von Tu-
genden in ihnen. Es waren die Wurzeln des Glau-
bens, die Wurzel der Vaterlandsliebe und die Wurzel
eines gewissen Bussgeistes. Deshalb dürfen wir auf die
alten Eidgenossen das Wort der Schrift anwenden:

*) Diese Predigt wurde am letzten (13.) Sonntag in der 10 Uhr-

Messe in der Jesuitenkirche Luzern gehalten — im Zusammenhang

mit einer unmittelbar vorhergehenden vom 1 2. S o n n t a g n. Pf. :

beide als Vorbereitung auf den Eidgenössischen Bettag, an

welchem das Bischöfl. Schreiben vorgelesen wird. Diese vorher-

gehende Predigt schloss sich der Communio und dem Offertorium

des XII. Sonntags an: Gesinnungen und Stimmungen zur
Vorbereitung auf den Eidg. Bettag. I. Die Gaben
Gottes schätzen. De fructu operum tuorum Domine, satiabitur

terra : ut educas panem de terra et vinum laetificet cor hominis ut

exhilaret faciem in oleo et panis cor hominis confirmet — Betrachte

Schönheit und Fruchtbarkeit des Landes, Wiesen und Weiden,

Bäume, Saaten, Früchte, die natürliche Samen- und Brotvermehrung!

GottesWerk! Ohne Gottes Werk dein Werk — nichts Darum

Dank an Gott: a) Gaben Gottes betrachten, b) für die Gaben Gottes

Gott preisen, c) für die Gaben Gottes besonders in dieser Zeit Gott

ausdrücklich danken (Präfation d. die Gaben Gottes mit Mass ge-

brauchen, auf Gaben Gottes in Ueberwindung, Fasten, Entbehrung

verzichten, f. (event.) zu den Gaben Gottes eifrig arbeitend das

Seinige hinzufügen. IL Den Zorn Gottes besänftigen.

Offertorium : Precatus est Moyses Quare irasceris populo tuo.

Parce irae animae tuae memento Abraham, Isaak, Jacob et

placatus est Dominus. Sühnegebet des Moses und der
Altväter nach Israels Sünde. Jetzt betet Einer am Altar, der

mehr ist als Moses, der nicht auf die Altväter, sondern auf sein
Leben und seine Kaivariaopfer hinweist und es er-
n e u t Precatus est — in conspectu Domini — memento mei :

aspice in faciem Christi tui Placatus est Dominus. Auf zur

Sühne mit Christus für die Sünden des Vaterlandes — parce irae,

halte ein mit deinem Strafzorn! Nie nötiger als jetzt: Vaterlands-

liebe bei der hochhl. Wandlung! — Was tat aber Moses (Ex. 22)

nach dem Sühnegebet? Er zermalmte das goldene Kalb
zu Staub. — So wir das goldene Kalb — die Götzen und

Schwächen der Sünde! — Aehnliche Gedanken liessen sich auch

zum Eidg. Bettag oder frei als Nachklänge an zwei bis drei folgen-

den Sonntagen entfalten, auch im Anschluss an Introitus des 14.

Sonntags und Evangelium (Gaben der göttlichen Vorsehung), Intro-

itus des XV., Ep. des XV., Introitus des XVI., Ep. des XVI. Sonn-

tags und Missae quatuor temporum Sept. — oder ohne

Anschluss an Liturgie, doch mit obigen Texten.
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Durch den Glauben haben sie Königreiche besiegt —
durch den Glauben haben sie Heerlager der Fremden
in die Flucht geschlagen — durch den Glauben haben
sie die Rachen der Löwen verstopft — durch den Glau-
ben sind sie Helden geworden im Kriege. (Hebr. 11.).

Geliebte! Und als zur Zeit der Burgunder Kriege
im 15. Jahrhundert die Schweizer — zum Teil genötigt
und zum Teil freiwillig, um das Vaterland zu schützen,
in die Grosspolitik der damaligen Zeit eingriffet! —
und Karl den Kühnen dreimal auf's Haupt schlugen,
war da nicht wieder eine geradezu staunenswerte Vor-
sehung über dem kleinen Volke, die es — ich möchte
sagen, von Sieg zu Sieg, von Herrlichkeit zu Herrlich-
keit führte. Manum victricem Tuam laudamus pariter. —
Deine siegreiche Hand loben wir in Einmut — kÖnn-
ten sie mit der Schrift bekennen. (Sap. 10, 20.) Und
dürfen nicht wir neuerdings wieder das Wort wie-
derholen: O Herr du bist der Schutz und Schirm, Zu-
fluchtsort und Hochburg unseres Landes gewesen von
Geschlecht zu Geschlecht?

Und da die Schweizer nach diesen herrlichen Sie-
gen sich wegen der Beute und noch viel mehr
wegen sehr schwierigen politischen Ge-
genwarts- und Zukunftfragen und über Neu-
gestaltungen und Weiterentwicklungen des Volks-
ganzen entzweiten und das Vaterland bis an den
Rand des Abgrundes trieben, da hat ein Heiliger
das Vaterland gerettet: der selige Nikolaus
von der Flüe. Habe ich nicht recht, wenn ich das
Wort wiederhole: Der Herr ist unser Schutz und
Schirm von Geschlecht zu Geschlecht. Domine
refugium factus es nobis a generationem et progenie,
a generatione in generationem.

Das Weizenkorn muss erst in die Erde fallen und
sterben, sonst bleibt es allein. Wenn es aber in die
Erde fällt und stirbt, bringt es viele Frucht. Nikolaus
von der Flüe war jenes Weizenkorn, das in die Furche
der Melchaa gefallen ist. Dort ist jenes Weizenkorn
gleichsam in Selbstverleugnung und Selbstverdemütig-
ung und Gebet in die Erde versunken und der Welt ge-
storben. Es blieb aber nicht allein. Es sprosste für
viele, es brachte reiche Frucht. Und der Geist dieses
Weizenkorns, der Geist des seligen Nikolaus von der
Flüe hat auf der Tagsatzung von Stans das Vaterland
gerettet. Herr da warst du wieder unsere Friedens-
hochburg.

Als andere Geschicke der inzwischen Weltberühmt
gewordenen schweizerischen Gross- und Weltpolitik und
Militärmacht am Tage von Marignano im Jahre 1515
ein blutiges Ziel setzten, da) schlug gleichsam
die Vorsehung ein neues Blatt der Schwei-
zer Geschichte auf, damit wir auf dieses
Blatt den Goldgrund der schweizerischen Neu-
tralität allmählich eintrügen und neue Werke in sie ein-
zeichnen würden. •!-

Und als bald nachher die Tage der Glaubeustrennung
kamen, die die Brüder spaltete und blutig entzweite,
da haben unsere Altvordern das hohe Klei-
nod der ältesten Lahdesmutter, der katho-
tischen Kirche, ich meirfe die katholische
Religion, s t a r k m ü t i g g er è t1 e tn^Ab'er auch eine
liebliche Vorsehung waltete wieder über, dem,:;ganzen
Vaterland, sodass unter jenen furchtbarsten Kämpfen
und Stürmen die Schweizer. Eidgenossenschaft doch
nicht auseinander fiel und keine Beute der Fremden
geworden ist. Ja, nach dem blutigen 'entsetzlichen dreis-
sigjährigen Kriege, 'beim westfälischenErieden 1648 wurde
sogar — zum ersten Mal die volle unbedingte
Freiheit und Selbständigkeit dçr..Schweiz
von allen Grossmächten anerkannt, während
das Ljand bis zu jenem Zeitpunkt trotz seiner Frei-

heiten immer poch im losen Zusammenhang mit dem,'
deutschen Reicjie gewesen wär. Mitten in diesen schwie-
rigen Tagen ging also ein neuer Stern für das Vater-
land auf, und die neue Entwicklung konnte sich auf
einen sicher und allseitig durch geschichtliche Ent-
wicklung und Völkerrecht geschaffenen Rechtsboden stel-
len. ; Darf ich es nicht noch einmal wiederholen : 0
Herr, du bist unser Schutz und Schirm von Geschlecht
zu Geschlecht.

Noch mehr. Der eigenartige Selbstbiograph und
Wandererzähler Grimmelshausen-Simplicissimus schreibt
noch mitten im dreissigjährigen Kriege über die Schweiz:
„Das Land kam mir gegen andere deutsche Länder
vor, als wenn ich in Brasilien und China gewesen
wäre. Da sah ich die Leute im Frieden handeln und
wandeln, die Ställe standen voll Vieh, die Bauernhöfe
waren voll Hühner, Gänse und Enten, die Strassen
wurden sicher von den Reisenden gebraucht.... Da

war ganz und gar keine Furcht vor dem Feinde, keine
Sorge vor Plünderung und keine Angst, sein Gut zu
verlieren. Ein jeder lebte unter seinem Weinstock und
Feigenbaume, und zwar .gegen andere deutsche Länder
zu rechnen, in lauter Wohllust und Freude, so dass
ich dieses Land für ein irdisches Paradies hielt, wie-
wohl es von Natur aus rauh genug zu sein schien."
Wollen wir diesen Sonnenblick aus alter Zeit nicht dank-
bar in unserm Gedächtnis festhalten? Herr, vön Ge-
schlecht zu Geschlecht bis du uns zum Schutz und

Schirm, zur Hoch- und Friedensburg geworden.

Als aber unter den Stürmen der französischen Re-

volution vom Jahre 1798 an und während * der nach-

folgenden napoleonischen Zeit die alte Erdgenossen-
schaft ganz zu Grunde ging und ihre Selbständig-
keit und Freiheit begraben wurde, die äuch
nicht auferstand in der Zeit der Helvetik und der Me-

diation, fügte es sich gleichsam zur Ueberraschung aller
— dass auf dem Wiener Kongress 1815 und

beim zweiten Pariser Frieden sogar nun die
ewige Neutralität der Schweiz öffentlich
feierlich anerkannt wurde. ';!> n :: ; e

Seht ihr in diesen Fügungen nicht eine geheim-
nisvolle Hand, ein geradezu liebliches Walten der gött-
liehen Vorsehung: die von einem Ende bis zum an-

deren recht und alles lieblich ordnet. Ja, o Herr, di:

bist der Schutz und Schirm des Vaterlandes gewè-
sen von Geschlecht zu Geschlecht.

rn -J

Die Schweiz hatte in den Revolutionsjahren recht

vieles v e r g essen müssen und vieles g e 1 e r n t und

auch viel gebüsst. Wer wollte das leugnen? És; ka-

men neue Stürme, Hindernisse. Es geschahen auch grosse
Unrechte namentlich gegenüber der Kirche. Aber wir
beobachten — wenn wir die Neuzeit überblicken —

doch ein geradezu freudiges sich Entwickeln des Schwei-
zerlandes bis an die blutigen Ränder des Weltkrieges
von 1914. Und müssen wir nicht sagen: die Hand

Gottes ist wieder über uns. Ich sehe im Schiffe dieser

Kirche und auf den Galerien gewaltig© Männerscharen.
'Mäojner, müssen wir nicht bekennen: es ist, wie wenn

ein göttlicher Aar das Schweizerland ergriffen hätte und

es auf seinen Flügeln friedlich durch den Weltkrieg trüge
(Deut. 32, 11 ff.). Wie eine lange lange Frie-
de.ns.zeit — Männer — haben wir verkostet!
Wer hätte je geglaubt, dass bei diesen grenzen-
losen Wirrnissen alle Blutwellen sich an den, Gren-

zen der Schweiz immer wieder stauen würden. Ist

nicht die Hochachtung der Schweiz im Weltkriege so-

gar gestiegen? Hat es sich nicht gefügt, dass wir eint

Behörde an der Spitze des Landes haben, die. den

Schwierigkeiten dieser Tage gewachsen ist. Haben wir

nicht ein starkes Heer, das in dieser schweren Zeit

unsere irdische Schutzwehr ist? Liegt uns nicht die
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herrliche Pflicht ob: der Welt zu zeigen, dass
zwar nicht ohne Schwierigkeit — verschiedene Natio-
rialitäfen zur starken Einheit eines Staatswesens sich
züsärnmenschliessen können und tatsächlich sich zusam-
menschliessen. Ward uns nicht die liebliche Gelegen-
heit geboten — internationale Charitas zu üben : und
Getrennte auf den Boden unseres Landes sich mensch-
lieh Wieder näher zu bringen? Bleibt nicht trotz aller
wirtschaftlichen Not, trotz; allen Elendes, ' das der Krieg
auch mittelbar in unser Land hineinschwemmt, jenes
grosse Eine: der Friede. Und wenn nicht alles
täuscht, sind gewisse Aussichten da, dass der Friede
bewahrt bleibt. — — Wollen wir da nicht das Bit-
tere gerne im Geiste Christi tragen — den unteren und
mittleren leidenden Ständen aufhelfen und Opfer bringen
für das Vaterland

Ja —- — ich frage —: schwillt euch da nicht
das Herz beim Rückblick auf die ganze Schweizerge-
schichte, beim Einblick in die Gegenwart? Müssen wir
nicht sagçn: Gerade jetzt in unseren tagen ist eine
eigenartige geheimnisvolle Vorsehung über allem. Ja, du
Herr, bist der Schutz und Schirm, Hochburg und Zu-
fluchtj unseres Landes; du warst es von Geschieht zu
Geschlecht.

Was haben wir für eine Pflicht? Wir wollen es
halten a wie jener eine, der im heutigen Evan-
gelium zu Jesus z u r ü c k k e h r t e: Was hat er
getane? Ejr kehrte zurück reumütig über alles, was
er je, gefehlt hat. Er lobte Gott mit lauter Stimme.
Er fiel nieder vor Jesus und betete ihn an und
dan.k.te ihm. Tut desgleichen. Tut es jetzt bei der
heiligen Wandlung.

Geliebte! Sollten wir in diesen Tagen des Krieges,
sollten Wir in diesen Tagen einer lieblichen Vorsehung
über iüns, nicht auch eine Leistung mehr als
für gewöhnlich vollbringen? O, ich möchte recht
viele; Männer •einladen, dass sie am-nächsten Samstag
oder Sonntag morgen kommen mögen zur heiligen
Be i eht, und den eidgenössischen Bettag an der Kom-
mumonbank feiern. Es ist das eine Männerlei-
stung, die sich ziemt, in einem gewissen Sinne ein
freiwilliges S o m m e r o s t e r n. Ja, noch einmal,
ihr, Männer, möchte ich euch dringendst einladen: ver-
suchet, eiiiç solche Mehrleistung als Dankbarkeit
gegen Gottes Schutz über der Geschichte und der ganzen
Entwicklung unseres Vaterlandes. Ihr Frauen und Jung-
fraüen, eilt ebenfalls hin durch die Wege der Busse
hin zum Altar, hin zur öfteren Kommunion. Es sei der.
nächste Sonntag ein Tag, an welchem sich die drei
alten Schweizer Tugenden verbinden: Die
Wurzel des Glaubens, die Wurzel der Busse, die Wur-
zel der Vaterlandsliebe. Ein Frühling spriesse aus ihnen!

Und jetzt? in diesem Augenblick?
Während ich jetzt von der Kanzel niedersteige,

kehre eine jede Seele, die in diesem Tempel ist, mit
dem Aussätzigen des heutigen Evangeliums reumütig
heim zu Jesus. Euer Sein und Weilen in diesem Tempel
sei heute lauter Dank an Gott. Und wenn die
Glöcklein zur Wandlung erklingen, kniet nieder im Geist,
fallet auf das Angesicht und saget unmittelbar zu den
Füssen und vor dem Angesicht des Heilandes Dank
für die Geschichte und das Geschick des Schweizer-
landes. Ja, du o Herr, bist der Schutz und Schirm,
die Zuflucht und die Hochburg des Vaterlandes gewor-
den von Geschlecht zu Geschlecht. Domine refugium
factus est nobis a generatione et progenie: alleluia! Mit
diesem freudigen Ausruf wollen wir auch die heutige
Betrachtung und dann auch die heutige Messe schliessen.
Amen. A. M.

„Mitten durch Samaria".
Ad Dom. XIII post Pentec.

(Schluss.)

Aus dieser Sachlage versteht man die Gefahren
für die galiläischen Pilger, die durch samaritanischesi
Gebiet nach Jerusalem hinauf zum Feste wallfahren
wollten. Bei dem Dorfe Ginaia (heute dschinin) ver-
iiéss der Wallfahrer von Galiläa die Ebene Israel, um
durch das enge steinige wadi belame in's fruchtbare
und volkreichetisamaritanische Bergland hinaufzusteigen.
In drei Tagen war für ihn auf dieser Route Jerusalem
zu erreichen. Der Weg" kog sich längs der Wasser-
scheide des Landes, ging also buchstäblich „mitten durch
Sa,maria" und berührte die beiden wichtigsten Punkte
der Landschaft: Samara,, ,das später von Herodes neu-
gebaute Sebaste (sebastije) und Sichern das spätere
NèapblitF (nabulus). Bei dem Dorfe
(dem heutigen 'Dörflein berkit) in der Nähe von chan

lubban, das jedem Heiligland-Pilger bekannt ist, dürfte
der galiläische Pilger aufatmen, denn er stand wieder
auf jüdischem Boden. Es war ein richtiger Saumpfad
für Pilger und deren Reittiere. Ein römisches Marsch-
heer, die Kolonne sechs Mahn hoch, hätte hier vieler-
orts schwer durchzukommen. Oft konnten nur zwei
JVfann neben einander marschieren. (Judit 4, 6). An
ein Mitschleppen von Belagerungsmaschinen in einem
Gelände, wo beständig Täler mit Höhen wechseln,
war schon gar nicht zu denken. Dafür eignete sich

um vieles besser die leicht gewellte Ebene Saron (Phö-
nike) mit dem alten Karawanenweg von Syrien nach

Aegypten. Der Pilgerweg mitten durch Samaria war
iüdes der kürzeste Weg, der Galiläa mit Jerusalem ver-
band. Wer eilends zu reisen hatte, der war geradezu
genötigt, von den vier bestehenden Wegmöglichkeiten
diese zu wählen. Zur Zeit des galiläischen Aufstandes;
vor dem grossen jüdischen Krieg, vollzog sich aus-
schliesslich auf diesem Weg der Nachrichtendienst Ga-
liläa-Jerusalem. Die Gesandtschaft der antiochenischen
Christen mit Paulus und Barnabas an der Spitze zieht
zunächst durch Phönizien. Aber statt nun, wie es nahe-

liegend war, über den Karmel die Ebene Saron zu
gewinnen, biegt sie ab und reist auf dem Weg mitten
durch Samaria nach Jerusalem (Apg. 15, 3). Für den
galiläischen Festpilger war das der gewöhnliche und
ordnungsgemässe Weg (Jos. A XX 6, 1; Joh. 4, 4).
Nur in besonders aufgeregten Zeiten werden die Ga-
liläer Samaria umgangen und den viel weiteren Weg
durch das jüdische Peräa genommen haben (vgl. Mark.
10, 1); Aber auch in sog. ruhigen Zeiten waren Chi-
kanen, Reibereien, ja Mord und Totschlag nicht aus-
geschlossen. Kaum dass ^inmal unter dem Prokurator
Cumanus die galiläischen Pilger in Ginaia samari-
tanischen Boden betreten hatten, fingen die Samaritaner
mit ihnen Händel an und erschlugen viele von ihnen.
Als deswegen die Juden bei Cumanus vorstellig wur-
den, half dieser den Samaritanern. Da Hessen die Ju-
den das. Fest Fest sein, und brachen unter Brennen
und Morden in samaritanisches Gebiet ein. Der böse

jüdisch-samaritanische Handel kam dann vor den syri-
sehen Statthalter Ummidius Quadratus und dann so-
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gar vor den Karser' Claudius. Dieses kaiserliche Tri-
bunal hat nun die Samaritanèf als die wirklichen Uebel-
täter befunden und dort den vornehmsten hinrichten
lassen. Aber nicht nur bei der Durchreise durch Samaria,
sondern am Feste selbst in Jerusalem suchten die Sa-

maritaner die Juden zu belästigen. Unter dem ersten

Prokurator Judäas Coponius schlichen einmal vor dem

Passafest einige Samaritaner heimlich nach Jerusalem.
Und als nach Mitternacht übungsgemäss die Tempel-
tore geöffnet wurden, stahlen sie sich mit Bündeln
menschlicher Totengebeine in's Heiligtum hinein und

zerstreuten die Gebeine überall in den Hallen und im

Tempel. Dadurch kamen die jüdischen Festpilger, die

oft von sehr weit her gekommen wären, in die aller-

grösste Verlegenheit, weil jetzt das Tempelheiligtum
unrein und für den Gottesdienst ungeeignet war. For-
tan wurde in der Passanacht der Tempel nicht mehr

geöffnet und vermehrte Wachen aufgestellt. Nach alle-
dem erscheint die Bemerkung Joh. 4, 9 begründet: „Die
Juden pflegen sonst mit den Samaritanern keinen Ver-
kehr". Und begründet erscheint auch die Anweisung
des Herrn an seine ausziehenden Jünger: „Und tretet
nicht ein in die Städte der Samaritaner"! (Matth. 10,

5). Man versteht auch die Frage des samaritanischen

Weibes: „Wie kommt es, dass du, ein Jude, von mir,
einem samaritanischen Weibe zu trinken verlangst"?
(Joh. 4, 9). Auf einem Gang zum Feste nach Jeru-
salem, sendet der Herr seine Boten voraus, dass sie

ihm im Gebiete von Samaria eine Herberge bestellen.

(Es gibt heute noch nördlich der Stadt Samaria, am

Pilgerweg zwischen dscheba und burka eine Ortschaft
mit dem Namen el-fandakumije, was einem alten fun,-

duk= jrwJo/êfo*' (Luk. 10, 34) arab. chan entspricht
und die Bedeutung hat von „Herberge, Strassenstation").
Die Samaritaner aber nahmen Jesus nicht auf, weil

„sein Angesicht zum Gange nach Jerusalem gerichtet
war". Und er musste weiter ziehen (Luk. 9, 51 ff.). Zu
keiner Zeit wird die leidige Tempelangelegenheit ver-

gessen worden sein. Die erste Frage des samaritanischen
Weibes am Jakobsbrunnen war, nachdem sie in Je-

sus einen Propheten erkannt hatte: „Unsere Väter haben

auf diesem Berge (Garizim) angebetet und ihr (Juden)
saget, dass zu Jerusalem der Ort sei, wo angebetet wer-
den müsse?" (Joh. 4, 20).

Wenn es keinen Juden gab', der nicht infolge all

dieser Vorkommnisse auf die Samaritaner schlecht zu

sprechen war, so findet sich doch im Benehmen des

Heilandes keine Spur eines gegen die Samaritaner vor-
eingenommenen Wesens. Wenn er sagt (Matth. 10, 5):
„Und tretet nicht ein in die Städte der Samaritaner";
so ergibt sich diese Bemerkung aus der bekannten

Weisung des göttlichen Heilsplanes. Denn ibid. 10, 6

fährt er fort: „Sondern gehet (zuerst) Zu den verlo-
renen Schafen Israels." In dem altvererbten jüdisch-
samaritanischen Streit greift der Herr über die eng-
herzigen Anschauungen beider Parteien hinaus. Als die
beiden Donnersöhne Feuer vom Himmel wünschen über
die Samaritaner, die dem Herrn Aufnahme und Her-
berge verweigerten, verweist es ihnen der Meister und
sagt (L'uk. Ç, 55 f) : „Ihr wisst nicht, Welchen Geistes;

ihr seid. Der Menschensohn ist nicht gekommen, See-

len zu verderben, sondern selig zu machen." Zum sa-
ma Titanischen Weibe, das ihm die alte Tempelfragel
vorlegt, sagt er: „Weib, glaube mir, es kommt eine
Stunde und jetzt ist sie da, da ihr weder auf diesem

Berge, noch z:u Jerusalem den Vater anbeten wer-
det — — — da| die wahren Anbeter den Vater in

Geist und Wahrheit anbeten." Noch mehr! In seiner
göttlichen Seelenführung stellt der Heiland dem eilige-
bildeten pharisäischen Juden („Wir sind Kinder Abra-
hams !") gerade den Samaritaner als Vorbild hin. In

unserer Perikope sagt er: „Sind nicht zehn Aussätzigel
rein geworden, wo sind denn die neun? Keiner fand
sich, der zurückkäme und Gott die Ehre gäbe als die-
ser samaritanische Fremdling (Luk. 17, 17 f). In der
berühmten Parabel geht der jüdische Priester und Levit
herzlos am Unglück des Nächsten vorüber; der zu-

fällig des Weges ziehende Samaritan nimmt sich des

armen verwundeten Mannes an und sorgt für ihn lie-
bevoll (L'uk. 10, 33 ff). Am Jakobsbrunnen in der Nähe

von Sichern, dem heiligen Vorort der Samaritaner, am
Fuss des Tempels auf Garizim lässt sich der Herr ru-
Iiend nieder, führt mit einem samaritanischen Weibe
ein längeres Gespräch, bleibt Zwei Tage bei den Sa-

maritanern und viele von ihnen kommen Zum Glauben
an ihn (Joh. 4, 42 f). Auch in der Folgezeit zeigen'
die Samaritaner zum Unterschied von den pharisä-
ischen Juden eine grosse Bereitschaft für den Glau-
ben an Jesus Christus. Als Philippus in Samaria pre-
digt, kommt bald die Nachricht nach Jerusalem, dass

„Samaria das Wort Gottes angenommen habe" und

Petrus und Johannes reisen dorthin, auf dass sie den

Samaritanern die Hände auflegten und den heiligen
Geist mitteilten. Wenn man diese Tatsachen alle über-

denkt, möchte man fast dem Anfangswort unserer Pe-

rikope einen tieferen und bedeutungsvolleren Sinn un-

terlegen: „Als der Herr auf dem Wege nach Jerusa-
lern war, zog er mitten durch Samaria" (Luk. 13, 11).

Würenlos Dr. Haefeli.

Anmerkung der Redaktion. Es ist gerade-
Zu rührend: wie Jesus die im Laufe einer här-
ten Geschichte erzogene Erlös ungsbedürf-
t i g k e i t und das erweckte Erlösungsbedürfnis
der Samaritaner anerkennt und ihm entgegenkommt,
während er so oft die jüdische Selbstgerechtig-
k e i t verurteilen muss. Bei all dieser Barmherzigkeit
und einem gewissen heiligen Freisinn betont Jesus aber
auch gegenüber der Samaritanerin am Jakobsbrunnen
klar und scharf: dass die Judenschaft mit dem

Mittelpunkte Jerusalem die wahre Kirche des Alten
Testamentes war Und dass aus! ihr der Messiaä
hervorgehe : Ihr betet an, Was ihr nicht kennt ; Wir
beten an was Wir kennen : denn das Heil kommt von
den Juden. (Joh. 4, 22.) Aber bereits ist er an der

Arbeit, die neue Kirche des Messias-Gottmenschen zu

bauen, deren Baugerüste die Synagoge war. Welch
unvergleichliches Vorbild für die Behandlung Anders-
gläubiger und Fernestehender. Jesus verbindet Milde
und Herablassung, menschliches Würdigen und Ver-
stehen des Irrtums mit klarer grundsätzlicher Schärfe
und höchsten sittlichen Ernst. Und in jedem Wort
schlagen die Pulse der Seelsorge und der Seelenret-
tung. A. M.

£8»
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Berufsberatung.
Am 25., 26. und 27. September lässt der Schwei-

zerische katholische Frauenbund im katholischen Ver-
einshause zu Luzern (Hotel Union) einen Berufsbera-
tungskurs abhalten. Die Veranstaltung, deren Programm
wir zur Kenntnis bringen werden, verfolgt in er-
ster Linie den Zweck, Berufsberaterinnen für die weib-
liehe Jugend heranzubilden, sie ist aber von Interesse
für alle, die sonst auf die Berufswahl der Mädchen
Einfluss zu üben berechtigt und verpflichtet sind. Da-
hin gehören vor allem auch die Seelsorger, dann aber
auch Lehrerinnen und Mitglieder der Schulbehörden.
Wir möchten deshalb unsere geistlichen Amtsbrüder
sehr ermuntern, dem Kurs ihre Aufmerksamkeit zuzu-
wenden und selbst an demselben teilzunehmen, oder
doch dafür zu sorgen, dass eine Vertrauensperson aus
der Gemeinde sich durch die Anhörung der Kursvor-
träge in den Stand setze, der Gemeinde nachher den
grossen Dienst einer guten Berufsberaterin leisten zu
können. — Die Wahl eines Berufes ist ja in erster
Linie eine persönliche Sache, und die nächsten Berater
sind Eltern und Seelsorger, aber es lässt sich nicht
leugnen, dass es heutzutage auch einiger Kenntnisse
der dem weiblichen Geschlechte offen stehenden Be-
rufe bedarf, um mit Gewissenhaftigkeit und Erfolg ra-
ten zu können. Gar viele Frauenspersonen sind durch
die gegenwärtigen Lebensverhältnisse darauf angewiesen,
selbst sich ihren Lebensunterhalt zu verdienen und ihrem
nächstliegenden Berufe in der Familie fern zu bleiben.
Diese müssen belehrt werden, wo und wie sie am be-
sten ihr Brot und eine angemessene Verwertung ihrer
Fähigkeiten, Kenntnisse und Fertigkeiten finden, und
zwar so, dass der allen gemeinsame höchste Beruf,
die ewige Seligkeit zu erlangen, darüber nicht in die
Brüche geht oder Schaden leidet. In diesem Sinne und
Geiste will der katholische Frauenbund Berufsberater-
innen erziehen, in diesem Geiste sollen sie ihr Amt als
eine Art Apostolat üben und daher vom Klerus An-
regung und Unterstützung erhalten.

Das Programm des Kurses folgt in nächster Nummer.

Kirchen-Chronik.
Z.z/zer/7. Kapitel Entlebuch. Das neue Kapitel

Entlebuch hat sich am letzten Mittwoch konstituiert.
Der Vorstand stellt sich aus fünf Mitgliedern zusammen.
Zum Dekan HHw. Domherr Scherer, Pfarrer in Escholz-
matt und Kammerer HHw. Pfarrer Sigrist in Schüpf-
heim, welche beide vom HHw. Bischof ernannt wor-
den waren, wählte die Kapitelsversammlung noch zwei
Juraten, nämlich HHw. Pfarrer Hunkeler in Werth en-
stein und HHw. Pfarrer Zimmermann in Wolhusen und
den Sekretär HHw. Pfarrer Fuchs in Hasle.

In der Frage, ob das Kapitel eine oder mehrere
Regiunkel bilden soll, entschied man sich für das er-
stere. nur eine Regiunkel.

lieber Seelenheil und Leibespflege entsenden
die schweizerischen Bischöfe zum Eidgenössischen Bet-
teg ein wahrhaft apostolisches Wort an die Gläubigen

horche das ganze Vaterland auf! Wir
Verden das gerade für die Jetztzeit so bedeutsame
Aktenstück in nächster Nummer in die Annalen dieses
Blattes im Wortlaute einreihen.

SE [/rse/zÂ7rc/ze unûf /CaZ/zec/ra/e-/>a,g-e, Wir
bringen zunächst hier einen Artikel des „Solothur-
ner Anzeiger" Nummer 203 vom 1. September
zum Abdruck. Er schildert die Rechtslage insofern
es sich um St. Urs als Pfarrkirche handelt und

zeigt die neu eingeschlagenen Wege mit einer wert-
vollen Ausführlichkeit. Zudem gibt er der Stimmung
der Solothurner Katholiken Ausdruck und zeugt für de-

ren grossen Opfersinn. Dann erlauben wir uns einige
kurze grundsätzliche Bemerkungen zur Frage selbst und
behalten uns vor, später auf die ganze Angelegenheit
zurückzukommen.

„Die Lösung der St. Ursenkirchenfrage ist durch die
Versammlung vom Mittwoch den 30. Aug. der Einwohner-
gemeinde um einen entscheidenden Schritt gefördert wo-r-
den. Was uns an dieser Tagung hier einzig interes-
siert. ist die endgültige Beschlussfassung über den Ver-
tragsentwurf der sogenannten Einigungskonferenz (be-
stehend aus Vertretern der Einwohnergemeinde, der rö-
misch - katholischen und der christ - katholischen Kirch-
gemeinde) vom 29. April 1916 betreffend „Abtretung
der St. Ursenkirch e." Der Entwurf war das Re-
sultat einer langjährigen und mühevollen Arbeit und be-
wegte sich auf der äussersten Grenze dessen, was
beidseitig zu erreichen war. Deswegen waren die Kon-
ferenzmitglieder einig, dass sachliche Aenderungen von
hüben und drüben sollten vermieden werden, um nicht
das Ganze neuerdings in Frage zu stellen. Tatsäch-
lieh wurde ihm denn auch seitens des Gemeinderates
mit einer unerheblichen Einschaltung die Genehmigung
erteilt und beschlossen, ihn der Gemeindeversammlung
zur Annahme zu empfehlen. Wohl wurden jetzt durch
die Tagespresse noch verschiedene Begehren laut, deren
vertragliche Berücksichtigung man verlangte; allein die-
selben waren teils so selbstverständlich, teils bereits ver-
traglich so festgelegt, dass deren Aufnahme in den Ent-
wurf durchaus überflüssig erschien. So war denn die
Frucht langer und peinlicher Arbeit allmählich zum Pflük-
ken reif.

Dies zu tun, war dem neuen Ammann, Hrn. Oberst
W. Hirt, vorbehalten und zwar an der ersten Gemeinde-
Versammlung, die er präsidierte: Mittwoch den 30. Au-
gust abends 8 Uhr in der Franziskanerkirche. Ein be-
sonderer Umstand fügte es, dass nach glatter Erledig-
ung der Gemeinderechnungen, die „Abtretung der St.
Ursenkirche" an die zweite Stelle der Traktandenliste
vorrückte. Hr. Nationalrat Dr. H. Affolter, referierte
Namens der Gemeinde über die weitschichtige Frage.
Wie die Einigungskonferenz überhaupt, so ging auch
er rechtlichen Erwägungen aus dem Wege und beleuch-
tete nach einigen historischen Erörterungen die Ange-
legenheit vom geschäftlichen und vom idealen Stand-
punkte aus. Geschäftlich schaue bei der St. Ursenkirche
für die Einwohnergemeinde nicht nur nichts heraus,
sondern bedeute für sie eine ungeheure Last, so dass
sie nur wünschen könne, so bald als möglich ans dem
Ding herauszukommen. Aber auch ideal verliere sie
nichts, auch wenn sie auf jeden Anspruch auf die Kirche
verzichte. Für die Einwohnergemeinde sei die St. Ur-
senkirchc freilich die schönste Zierde der Stadt; das
bleibe sie aber, auch wenn die Einwohnergemeinde
nicht Eigentümerin der Kirche sei, nur dass ihr die
Erhaltung dieses Bauwerkes keine Auslagen mehr ver-
Ursache. Darum sei es auch vom idealen Standpunkt
aus für die Einwohnergemeinde von Vorteil, ihre Ei-
gentumsansprüche an der Kirche fallen zu lassen und
dieselbe der römisch - katholischen und der christ-
katholischen Kirchgemeinde als Eigentum aushinzugeben.
Der Sprecher der Einwohnergemeinde hatte die ihm
gestellte Aufgabe von der praktischen Seite erfasst, um
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endlich nach jahrelangem, unnützen Hin- und Herreden,
zu einem praktischen Ziele zu gelangen. Der Erfolg
blieb nicht aus. Niemand unternahm es, seinen Aus-
führungen entgegenzutreten und so konnte diskussions-
los zur Abstimmung geschritten werden. Dieselbe
ergab eine an Einstimmigkeit grenzende
Ci e n e h m i g u n g des Vertrages.

Hr. Stadtpfarrer Schwendimann widmete dem für
ganz Solothurn so wichtigen Beschlüsse noch einige
Worte, indem er die nun neu geschaffene Lage der
Dinge besprach und die Hoffnung- ausdrückte, dass,
wie eiiist beim Neubau der Kirche,' souauch bei deren
Renovation, nach den Tagen unseligen Streites, Zeiten
allgemeiner Freude an demDierrlichen Bauwerk folgen
mögen. ' • '.

Nun werden sich zunächst noch die beiden Kirch-
gemeinden zu dem Vertrage äussern müssen. : Dass die
christ - katholische Kirchgemeinde demselben beitreten
wird, steht ausser Zweifel, erwartet sie doch von seiner
Annahme einen finanziellen Vorteil. Aber auch die rö-
misch-katholische Kirchgemeinde wird ihm die Geneh-
migung nicht versagen, nachdem sie ihm schon in ihrer
ordentlichen Versammlung vom 24. Mai a. c. prinzi-
piell zugestimmt.

So bedeutet denn in der Tat der 30. August 1916
ein wichtiges Ereignis in der Geschichte speziell der
römisch-katholischen Pfarrei Solothurn. Der unerquick-
liehe Streit, der seit Jahrzehnten zwischen ihr und der
Einwohnergemeinde bezüglich der St. Ursenkirche ob-
waltete, ist nun glücklich beigelegt. Die Einwohnerge-
meinde hat mit Annahme des Vertrages auf jeglichen
Eigentumsanspruch an der St. Ursenkirche verzichtet
und scheidet somit unter den bisher Streitenden ein
für alle Mal aus. Wohl lautet ihr Verzicht zu Gunsten
sowohl der römisch-katholischen als der christ-ka-
tholischen Kirchgemeinde. Um aber zum voraus zu ver-
hindern, dass der nämliche Streit nun nicht auch zwi-
sehen den beiden Kirchgemeinden "ausbreche und sich
Jahrzehntelang fortschleppe, haben dieselben bekannt-
lieh schon unterm 22. Februar und 1. März durch ein
schriftliches Abkommen folgende Verständigung mitein-
ander getroffen:

Für den Fall, dass die Einwohnergemeinde Solo-
thurn auf ihre Ansprüche an der St. Ursenkirche zu
Gunsten der römisch - katholischen und der christ -
katholischen Kirchgemeinde verzichtet, gibt die christ-
katholische Kirchgemeinde der römisch-katholischen
Kirchgemeinde die formelle und rechtsverbindliche Er-
klärung ab, dass sie ihr die St. Ursenkirche zur allei-
nigen Benutzung überlässt; dass sie sich des fernem
einverstanden erklärt, wenn die römisch-katholische
Kirchgemeinde sofort die Restauration der Kirche vor-
nimmt und dass sie ihre Einwilligung zur Eintragung
der römisch-katholischen Kirchgemeinde als Alleineigen-
tümerin der St. Ursenkirche im Grundbuch erteilen
wird, sobald die von der römisch-katholischen an die
christ-katholische Kirchgemeinde zu entrichtende Abfin-
dungssumme rechtskräftig festgestellt ist.

Dieser Fall ist nun eingetreten; der formelle Ver-
zieht der Einwohnergemeinde auf die St. Ursenkirche
ist erfolgt und somit tritt jetzt auch das Abkommen
der beiden Kirchgemeinden in Kraft. Haben dieselben
einmal den Vertrag mit der Einwohneargemeinde ihrer-
seits akzeptiert, was jedenfalls in Bälde, geschehen wird,
so ist die römisch-katholische Kirchgemeinde faktisch
bereits die alleinige Eigentümerin und Benützerin der
St. Ursenkirche, ohne dass die christ-katholische
Kirchgemeinde irgend welche Mitbenützung oder Mit-
Sprache bei deren Renovation geltend machen könnte.
Was unter den beiden Kirchgemeinden einzig noch strei-
tig ist, ist lediglich die Höhe der Abfindungssumme,
welche die römisch-katholische Kirchgemeinde der christ-

katholischen ausrichten wird, alles übrige ist bereits in

Ordnung. Ist diese Summe einmal rechtskräftig fest-
gestellt, so erfolgt ohne weiteres auch die formelle
Anerkennung der römisch-katholischen Kirchgemeinde als
Alleineigentümerin der St. Ursenkirche, durch deren Ein-
tragung ins Grundbuch Solothurn.

Hiezu ist nun der wichtigste und entscheidende
Schritt durch den Beschluss der Einwohnergemeinde
vom 30. August erfolgt. Die römisch-katholische Kirch-
gemeinde ist sich der schweren finanziellen Folgen des-
selben für sie klar bewusst. Sie bleiben immer hoch
gross genug, obschon nach der ausdrücklichen Erklii-
rung des Sprechers der Einwohnergemeinde, diese zur
Ueberzeugung kommen musste, dass bei einer „Abtre-
tung" der St. Ursus-Kirche niemals daran gedacht werr
den konnte, deren materiellen Bauwert zu Grunde zu
legen. Gleichwohl steht die römisch-katholische Kirch-
gemeinde vor grossen Opfern und es hätte nur dem

allgemeinen Interesse entsprochen, wenn auch die christ-
katholische Kirchgemeinde diesen Boden zur Festseti-

zung der Abfindungssumme betreten hätte, damit die
Summen, die heute schwerer denn je erhältlich sind;
ihrem Hauptzweck hätten zugeführt werden können:
einer gründlichen und sachkundigen Totalrenovation der
Kirche im Sinn und Geist ihres grossen Erbauers Pi-
soni, als schönste Zierde und herrlichstes Bauwerk der
alten St. Ursusstadt." — So weit der „Solothurner An-
zeigen" »

-
• j • t:

Wir freuen uns ebenfalls dieses Beschlusses, .weil
er so einer baldigen praktischen Lösung vielen Fragen
den Weg gebahnt hat. Es bewährte sich dabei auch
ein gewisser Optimismus, der bei den vorbereitenden
Schritten gewaltet hat. Die verhältnismässig recht güi-
stige, für die Kirchgemeinde aber auch mit a gewaltigen
Opfern verbundene Opportunitätslösung hat freilich die

grosse grundsätzliche Rechtsfrage, die lbi n t e r

der St. Ursenangelegenheit steht, nicht be-
rührt. Man hat sie absichtlich umgangen, um tinmit-
telbar eine Lösung zu finden : die einen neuen, von
kirchlicher Seite annehmbaren Rechtsboden schafft.

Der von der Einwohnergemeinde genehmigte Ver-

trag verpflichtet die katholische Kirchgemeinde h0,0 00
Fr. an die Einwohnergemeinde zu leisten als Summe
für die bisherigen Auslagen der Einwohngrgemeindc
zum Unterhalt der Kirche durch 40 Jahre. Die Kirch-
gemeinde hatte aber auch bisher je 800 Fr. jedes Jahr

beigetragen, Dann übernimmt die Kirchgemeinde, die

jetzt nach dem bürgerlichen Recht Eigentümerin ge-

worden ist, auch die Kosten der sehr notwendigen
Restauration, die sich allermindestens auf 200,000, Fr.,

bei reicherer Innendurchführung wohl über 300,000 Fr,

belaufen werden. Die Kirchgemeinde, bezw. das Pfarr-
a m t wird nun freilich jetzt, da die seelsorgliche
Bedeutung der Sache in vollem Sinne des Wortes
klargelegt, die Teilnahme dafür wachrufen können und

über die Steuerleistungen hinaus auch hochherzige
Mäzenaten finden. Nach den mehr als sonderbaren Solo-

thurnerverhältnissen — über die man jetzt aber jeden
kirchenrechtlichen und bürgerlichen Streit vermeiden

wollte, übergibt nun die Einwohnergemeinde das Kir-

chengebäude den beiden bürgerlich anerkannten Kirch-

gemeinden, der römisch-katholischen und der altkatho-
lischen. Nun muss — mirabile dictu — die katholische
Kirchgemeinde an die altkatholische, die bereits
eine' frühere römisch-katholische Kirche kostenlos be-

sitzt und durch Kunstparamentenverkauf überdies reiche

Summen herausgeschlagen hat — noch eine Art Aus-

kaujssum me leisten. Es waren Versuche gemacht Iwor-

den, die Sache auf gütlichem Wege zu begleichen. Und

der eben geschilderte finanzielle* Stand der altkathol
Gemeinde, sowie die Welt-, Kriegs- und Burgfriedenszeit
hätten erwarten lassen, dass die Altkatholiken, da die
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römisch-katholische Kirchgemeinde und das Pfarramt sich
um des Friedens und einer ruhigen Zukunftsentwick-
lungwillen ganz und in weitestem Entgegenkommen auf
den Boden der solothurnisch-bürgerlichen Verhältnisse
gestellt hatten und alte brennende Rechtsfragen ein-
fachhin gar nicht aufgeworfen worden waren — nun
auch ein weitherziges Entgegenkommen gezeigt hätten.
Es war auch in vielen Kreisen Stimmung dafür da.
Nun erhebt aber doch die altkatholische Gemeinde eine
Forderung von 1 0 0,000 Fr., worüber jetzt der Rieh-
ter entscheiden muss, event, auf dem Administrations-
weg die Regierung. Da alles nur durch eine weit-
gehendste Opportunitätslösung und die eben ange-
deuteten bürgerlichen R e c h t s k o n s t r u k t i 0 n e n
zu einem — nun freilich, wenn auch mit grossen
Opfern erkauften kirchlich befriedigendem Ziele führt,
war es durchaus selbstverständlich, dass sich die
oberste kirchliche Behörde einfachhin passiv verhielt.
Es muss ja daran erinnert werden, dass die Er rieh-
tu ng s bulle des Bistums Basel, die zugleich kircli-
liches und staatliches Recht ist, einfachhin verlangt, dass
der Bischof in durchaus würdiger Weise
seine Kathedrale in Solothurn besitze, eben
den St. Urs us Dom. Die D i ö z es a n s t ä n d e
haben dafür zu sorgen, dass diese For-
derung durchgeführt wird. Die Pflichten
und Lasten dafür unmittelbar aufzukom-
men, sind dem D i ö z e s a n s t a n d Solothurn
übertragen, eben jenem D i ö z e s a n s t a n d,
auf dessen Gebiet die,bise höfliche R e s i -
denz sich befindet. Man sieht sofort : dass von
da aus eine andere Lösung der Restaurationsfrage auf
ganz einfacherem Wege sich hätte finden lassen. Und
diese R e chtsverhältnisse dauern selbstver-
ständllich u n e r s chü 11 e r t fort. — Die neue Op-
portunitätslösung förderte die ganze Sache schneller und
fäurrrt die aus solothurnrschèm Staats- und Gemeinde-
recht entstandenen sonderbaren Eigentumsvorbehalte und
die Ansprüche der Altkatholischen, wenn auch unter
grossen. Opfern, ein für alle Mal aus dem Wege.
1" In der Apostolischen Bulle vom 7. Mai 1828 be-
tfeff die Wiederherstellung des Bistums Basel heisst
ds: — ini' Hinblick auf die frühere Baseische Käthe-
drale wie auch auf die vorläufige Aufhebung des Kol-
Rgiatstiftes zu Solothurn und die Neuschaffung eines
Domkapitels, endlich auf die Erhebung der bisherigen
Kollegiat- und Pfarrkirche zu St. Ursus und Viktor
Zürn Range einer Kathedralkirche (unbeschadet ihrer
Rechte als Pfarrkirche) — : Necessarium pro-
f e c fÖ' 'iudicamus decernere ac mandare, ut
m a n u t e n tio n i a ntiq u a e ad praesens sup-
press a e Cathedralis Ecclesiae Basileensis
èt Öivini cultus in ea peragendi expên-

sis opportuno et stabili modo provide a-
tur. Und in der Uebereinkunft zwischen Internuntius
Paskai Gitzi im Namen Leo XII. einerseits und
Schultheiss J. K. Amrhyn-Luzern und Ludwig von Roll-
Solothurn andererseits im Namen der Kantone Luzern,
Bern, Solothurn und Zug vom 26. März 1828 lesen
wir: § 2 Die Residenz des Bischofs und Domkapitels
wird nach der Stadt Solothurn versetzt. Als Folge da-
von wird die dortige Stiftskirche von St. Urs und Viktor
mit Beibehaltung ihrer bisherigen Eigenschaft als Pfarr-
kirche zur Kathedralkirche, erhoben § 11

Für den Unterhalt der Domkirche wird durch die
Däzwischenkunft der Regierung von Solothurn Fürsorge
getan In der Bulle steht noch die Bcstim-
mung. Quodsi aliqua ex causa forsan contingat in po-
steruin Episcopatem sedem et Basiiiense capitulum Ca-
thedrale alio canonice transferri, tunc Solodorensi Col-
legiatae ecclesiae Ursi et Victoris Capitulum in illum ip-
sum revocandum erit statuin, quo ante Cathedralitatis
acquisita iura potiebatur. Die Kirchgemeinde hat be-
reits dem Vertrage zugestimmt. A. M.

Kirchenamtlicher Anzeiger
für das Bistum Basel.

Bei der bischöflichen Kanzlei sind eingegangen :
1. Für Bistumsbedürfnisse: Courtételle Fr. 18, Steinhausen

24, Malters 25.50.
2. Für das hl. Land: Kestenholz Fr. 10, Nottwil 25, Malters 20
3. Für den Peterspfennig: Mümliswil Fr.£40, Ramsen 20.05.

Sursee 92.50, Nottwil 20, Malters 15.50.
*"

4. Für die Sklaven-Mission: Kestenholz Fr. 13.50, Nottwil
25, Malters 19.

5. Für das 8 e m i n a r : Mümliswil Fr. 45, Kestenholz 10, Sursee
114, Malters 37.

Gilt als Quittung.
S o 1 o t h u r n, den 11. September 1916.

Die bischöfliche Kanzlei.

Z?r/e/Xrasfe/7,
S. Randglossen. Einverstanden Nächste Nummer
G. Feldgottesdienst. Wird in nächster Nummer berücksichtigt.
//. Das aargauische Kirchenorganisationsgesetz ; folgt näch-

stens. Gruss.
Se/zirazmscAf? Endgültige Mutationsliste folgt

in nächster Nummer.
Af. /«/.-/?. 2/. — Besten Dank. Gegengruss Wird

berücksichtigt. Vergleiche heutigen Leiter.
A. Asc«zs/ö-P/V/fl7w (Vgl. K.-Z. letzte Nummer Oktaven) Wir

glauben, dem beherrschenden Einfluss der Fest- und Zeitpräfationen
entsprechend, sollte doch die Präfatio de Ascensione gewählt werden.
Ein guter Sänger mag sie ex tempore in tonum simplicem über-
setzen : wer das mit Recht nicht wagt, singe eben in tono festivo.
Wegen dieses Mangels für einen seltenen, nicht vorgesehenen Fall,
würde ich die an sich klare allgemeine Vorschrift über die Prä-
fationen nicht hintansetzen. A. M.

Tarif pr. einspaltige Nonpareille Zeile oder deren Raum :

Ganzjährige Inserate: 11 Cts.
Halb „ : 13 „* Beziehungsweise 26 mal.

Vierteljähr. Inserate * : 17 Cts.
Einzelne » : 22 „* Beziehungsweise 13 mal.

Inserate
Tarif für Reklamen: Fr. 1.10 pro Zeile

Ab 1. Juli 1916 10 °|o Aufschlag für neue Aufträge.
Bei bedeutenden Aufträgen Rabatt.

7nseraten-.4ttnaAwe spätestens ZKsnsfap' morgens.

in jeder Qualität bei
Räber & Cie.

Tüchtige Person gesetzten Alters,
sucht Stelle als

Haushälterin
zu einem Herrn Geistlichen. B W

Offerten befördert die Expedition des Glattes.

Tabernakel
Kassaschränke »«lz

feuer- und diebsicher, sowie jede Art
Kunstschlosserarbeit

erstellt für jeden Bedarf

L. Meyer-Burri
Kunstschlosserei, Kassafabrik

Vonmattstrasse 20 Luzern.
Gefl. genau auf Firma achten

Carl Sautier
in Luzern -u

Kapellplatz lO — Erlacherhof
empfiehlt sich für alle ins Bankfach

einschlagenden Geschäfte! '

Neuer
Einsiedler-Kalender

(Grüner UmseMig) " E-.'t •

.on Eberle, Kälin & Cie.

erschienen!

liefern billigst
RÄBER & CIE

Talar-Cingula
grosse Auswahl in Wolle und |
| Seide, von Fr. 2.80 an bis 15.—

per Stück.
in Merinos u. I

Tuch von Fr.
2.60an liefert |

Anton Achermann,
|Sti fts s a k ristan Luzern I

pot Qtu

Birette,';

MESS WEIN
stets prima Qualitäten

Fuchs-Weiss, Zug.
beeidigter Messweinlieferant.

Sfandesaebelbuflier
m* P. Hmbros Zfirtfter, Pfarrer:

Kinderglûdtl
Jngendglüdd

Das loalire EfieglöcftI

'Himmelsglütftl
Eberle, Käliu i cie., Elnsiedeln.
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Kunst
"gewerbliche

1WS1AL1
QEBR-

J
AM.*

Cffasschleiferei
Messingverglasmiq

SPINEL/
Ladeneinrichtung

«

DelitiHiv am ZO. September
ist die Ziehung der Lotterie für ein

Stadttheater in Sursee
4454- Treffer im Betrage von 1 3 à 10,000" '

2 à 5,000
4 à 1,000
5 à 500
usw. alles in bar

jSei grösser« 2?e«w<7e« AoAew Tîa^aB mi GraffsZosew
Lose à Fr. I.— zu beziehen bei der H 47 Lz

Schweiz. Los- und Prämien-Obligationen-Bank
Luzern (PEYER & BACHMANN) Piiatusstpasse 7

Fr. 75,000

Vakante Kaplaneipfründe.
Die Kaplaneipfründe St. Andreas in Cham ist neu zu besetzen-

Fixer Jahresgehalt 2200 Fr., nebst freier Wohnung mit Oarten und Holz.
Nähere Auskunft erteilt und Anmeldungen nimmt entgegen

Cham, den 10. September 1916.
Anton MUller, Pfarrer.

KURER & m Wii Kanton
St. Gallen

Casein Anstalt tur kirchl. Kunst
empfehlen sich für Lieferung
ihrer solid und kunstgerecht in
eigenen Ateliers hergestellten

Paramente
und Fahnen

wie auch aller kirchlichen Qe-
fasse, Metallgeräte etc.

Offerten, Kataloge u. Muster
stehen kostenlos zur Verfügung.

Kelche

Stolen Monstranzen

Pluviale Leuchter

Spitzen Lampen

Teppiche Statuen

Blumen Gemälde

Reparaturen Stationen

Eine schöne Auswahl unserer Kirchenparamente
liegt bei Herrn Anton Achermann, Stiftssakristan in
Luzern zur Besichtigung auf und kann zu unseren Original-
preisen auch dort bezogen werden.

haben sichersten

Erfolg in der

rueksachen S ï"g!

P.Coelestin Muff's O.S.B, !'

• -ausgezeichnet durch päpstl.Schreiben
Î und bischöfliche Empfehlungen
'•$
!- Zu Gott, mein Kind!
| I. Bändchen:

: Für Anfänger und Erstbeichtende

• Ii. Bändchen:

: Für Firmlinge uni) Erstkommunikanten

| Hinaus ins Leben

: Mit ins Leben

t Der Mann im Leben
i Die Hausfrau nach Gottes

: Herzen
: Licht und Kraft
S zur Himmels-Wanderschaft

: Heilandsquellen
I Die hl. Silhnungsmesse
• Katechesen für die vier obern Klassen

: der Volksschule — 3 Bände

: Vorwärts, aufwärts

; Durch alle Buchhandlungen
• ll„.lnHnniinlnll Dnnvinon £ Prt A Q 2

Einsiedeln :

; Waldshut, Cölna.Rh., Strassburg I. E. J

J. H. 2354 B. 2

Das

Kollegium Maria Hilf
in Schwyz umfasst:

Eine zweiklassige Verkehrsschule als Vorbereitung für Post,
1. Telegraph und Eisenbahn; O 8218 F
2. eine vierklassige Handelsschule mit kantonaler Diplom; rüfung:3. eine sechsklassige technische Schule mit Realmaturität und

direktem Anschluss an die eidgen. technische Hochschi le •

4. ein siebenklassiges Gymnasium mit Literarmaturität.
Hygienisch neu und best eingerichtetes Internat.

PT Eröffnung den 3. u. 4. Oktober.
Für Anmeldungen wende man sich an das Rektorat.

Anstalt für SB

kirchliche Kunst
Fräfel & Co., St. Gallen

S$3 empfehlen sich zur Lieferung von solid und SE3

kunstgerecht In ihren eigenen Ateliers gearbeiteten

Paramenten und Fahnen
sowie auch aller kirchlichen

Metallgeräte, Statuen, Teppichen etc.
zu anerkannt billigen Preisen

Ausführliche Kataloge und Ansichtssendungen zu Diensten

Eine schöne Auswahl unserer Kirchenparamente kann stets

in der Buch-, Kunst- und Paramentenhandlung Räber & Cie. in
Luzern besichtigt und zu Originalpreisen bezogen werden.

Mit dem soeben fertig gewordenen Band II :

Bruderschaften, Kongregationen und fromme Vereine liegt
in 14. Auflage fertig vor.

Beringer:

Die Ablässe
Preise gebunden: Band I. Fr. 12.25 Band II. Fr. 11.—
Einzelne Bände werden vom Verlag aus nicht abgegeben.

Das Werk ist vorrätig bei

Räber & Cie., Buchhandlung, Luzern


	

